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8 

„Ihr seid ab jetzt verantwortlich für alles auf der Erde!“ 

(Volxbibel: 1.Mose 1,28) 

„Ihr seid das Licht der Welt.“ 

(Elberfelder Bibel: Matthäus 5,14) 

Einstimmung und Dank 

Wenn sich beträchtliche Probleme und große Notlagen zeigen, 

sind wir besonders gefragt und herausgefordert. Wie reagieren 

wir? Lassen wir alles geschehen und sehen „gottergeben“ zu? 

Oder werden wir aktiv und versuchen, der Not ein Ende zu ma-

chen oder sie wenigstens zu lindern?  

Entscheidend ist dabei unsere Sicht auf die Welt. Grund-

sätzlich gibt es zwei konträre Einstellungen. Die eine Sichtweise 

nimmt die Umwelt als feindlich und bedrohlich wahr. Die andere 

Sicht betrachtet die Welt als Aufgabe und als Geschenk. Die erste 

Art der Weltanschauung drängt zur Flucht, zu einem Lebensstil 

wie in einer Wagenburg, zu einem Leben hinter Mauern. Wer je-

doch seine Welt als Geschenk und Aufgabe sieht, der engagiert 

sich, er wendet sich den Menschen und den Schwierigkeiten zu. 

Abwendung oder Hinwendung, Ablehnung oder Annahme – das 

sind die Alternativen unseres Lebensstiles. Wir können uns ver-

barrikadieren oder in Beziehung treten. 

Eine menschliche Gemeinschaft, eine Stadt beispiels-

weise, erfährt sich immer dann beschenkt, wenn Menschen sich 

für den zweiten Lebensstil entschieden haben und entsprechend 

für das Allgemeinwohl einsetzen. Die Stadt Lünen hat etlichen 

solchen Helfern und Wohltätern Straßen gewidmet. Über vier 

von ihnen möchte ich berichten. Sie waren engagierte Christen.  
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Diese vier Männer brachten in verantwortungsvollen Po-

sitionen die Gewerkschaft Eisenhütte Westfalia (GEW) hinge-

bungsvoll durch schwierigste Zeiten (1917–1952). – Dabei han-

delt es sich bei der Bezeichnung „Gewerkschaft“ nicht um eine 

Organisation von Arbeitnehmern, sondern um einen Zusammen-

schluss von Arbeitgebern. Die Werksgründer bauten ab 1826 auf 

eigene Rechnung ein Unternehmen in Altlünen-Wethmar auf, 

das zuerst den Abbau von Eisenerz betrieb, sich dann ab 1876 

auf die Verarbeitung von Eisen und ab 1930 vor allem auf den 

Bau von Bergwerkmaschinen umstellte. Nach heutigen Maßstä-

ben war das Industrieunternehmen „Westfalia“ eine Art von Ka-

pitalgesellschaft. Die Anteile an dem Unternehmen nannte man 

„Kuxen“ (Inhaberaktien). Die Besitzer der Kuxen waren verpflich-

tet, das Unternehmen finanziell über Wasser zu halten. Damit 

waren sie und die Direktoren immer gefordert, für das Überle-

ben des Unternehmens zu sorgen – auch und besonders in den 

damaligen Krisen- und Notzeiten. Da war zunächst der Erste 

Weltkrieg, in dem unfassbar viele Menschen ihr Leben verloren. 

Daran schloss sich die Weimarer Republik an, eine Zeit voll poli-

tischer Unruhen, mit verzweifelt arbeitssuchenden Menschen 

und rasanter Inflation. Das nachfolgende NS-Regime riss in kür-

zester Zeit die absolute Macht an sich und errichtete eine grau-

same Herrschaft. Bald begann der Zweite Weltkrieg mit den 

schlimmsten Verwüstungen, noch größeren Zahlen an Toten und 

abscheulichen Brutalitäten. In der Nachkriegszeit hungerten und 

froren traumatisierte Menschen in Städten voller Ruinen. Zu-

gleich gab es große Flüchtlingsströme, deren Ausmaße heute 

kaum vorstellbar sind.  

Über diese Zeiten voller Angst und Verzweiflung, Entglei-

sungen und Zerstörungen, Firmenpleiten und Arbeitslosigkeit 

haben die vier Männer, von denen ich hier erzählen werde, die 
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„Westfalia“ hindurchgebracht und zu Wohlstand und großem 

Ansehen geleitet. 

Als 1975 die Gemeinde Altlünen durch die Gebietsre-

form des Landes Nordrhein-Westfalen der Stadt Lünen zugeord-

net wurde, bekam die Stadtkasse mit der „Westfalia“ ein steuer-

lich sehr lukratives Werk.1 Die „Westfalia“ hatte sich längst zu ei-

ner Firma mit Weltruf entwickelt. Sie stellte für den Bergbau 

hochgeschätzte und begehrte Maschinen her, die in alle Konti-

nente exportiert wurden. Dafür setzten diese vier Männer Zeit, 

Geld und all ihre Talente ein und gingen bis an die Grenzen ihres 

Könnens und Vermögens. Ihr Ziel war es, für „ihre Stadt“, „ihre 

Westfalia“, „ihre Arbeiter“ zu sorgen.  

Als engagierte Christen mussten sie immer wieder ent-

scheiden, wie weit sie sich auf ihre Zeit einließen. Sie beschritten 

Wege, die auch an Abgründen entlangführten. Der Verlockung zu 

einer Wagenburg-Mentalität und einem abgeschotteten Chris-

tentum mussten sie ebenso widerstehen, wie der Verlockung zu 

Machtmissbrauch und Korruption. Sie mussten sich immer wie-

der zu menschenfreundlichen Handlungen durchringen und das 

taten sie. Als weltfremde Moralapostel traten sie nicht auf. Sie 

halfen im Namen Gottes den Menschen, engagierten sich für ein 

besseres Leben und ein gutes Miteinander.  

Zuerst werde ich über ihr Handeln und Wirken und in der 

„Westfalia“ berichten. In einem zweiten Teil geht es um Biografi-

sches und Näheres zu ihrem Glauben. Dabei wird es auch um ihr 

 
1 Noch vor der Eingliederung von Altlünen stellten Mertens und Lim-
bach bereits fest: „Die Westfalia war für die Gemeinde Altlünen und für 
den Kreis Lüdinghausen über Jahrzehnte der Hauptsteuerzahler“ (Mer-
tens / Limbach: Aus der Geschichte des Kreises Lüdinghausen 1803–
1974, S. 173). 
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Wirken innerhalb einer christlichen Gemeinschaft gehen, die sie 

sehr oft als „Christliche Versammlung“ bezeichneten, die aber in 

der Fachliteratur den Namen „Brüderbewegung“ bekam. 

Dadurch kommt im zweiten Teil auch die Geschichte dieser 

christlichen Bewegung in den Blick.2 Ihr Bestreben und Handeln 

ließen die vier Männer jedoch nie nur in dieser Organisation aktiv 

werden. Ihr Anliegen den Menschen Gutes zu tun, ihrer Umwelt 

bei der Bewältigung von zum Teil schwersten Notlagen zu helfen, 

machte sie zu Grenzgängern in dieser Bewegung und gleichzeitig 

zu Mitgestaltern ihrer Umwelt. 

 

 
2 In dieser Bewegung verweigerte man sich eigentlich jeglicher Namens-
nennung, denn man wollte keine neue, bessere Kirchenbewegung sein 
und echtere, unverfälschte Kirchen (Gemeinden) gründen. Man wollte 
mit allen ernsthaften Christen zusammen Gottesdienste feiern, beson-
ders sich zum gemeinsamen Abendmahl („Tisch des Herrn“) versam-
meln. So entstanden in den 1850er Jahren die ersten exklusiven Brü-
dergemeinden, die sich von allen anderen Kirchen und Freikirchen völ-
lig getrennt hielten. Im Laufe der Jahre bildete sich aber die Selbstbe-
zeichnung „Christliche Versammlung“ heraus. Ich verwende darum bis 
1937 den inoffiziellen Namen „Christliche Versammlung“ für die exklu-
siven Brüdergemeinden und setzte ihn in Anführungsstriche. Diese 
„Versammlungen“ wurden 1937 in Deutschland verboten und man 
gründete eine vom NS-Regime geduldete und kontrollierte Freikirche, 
die den Namen „Bund freikirchlicher Christen“ (BfC) erhielt. Ihr schlos-
sen sich noch im gleichen Jahr offene Brüdergemeinden an, sodass ich 
sie von da an als „Brüdergemeinden“ bezeichne. Sie schlossen sich 1941 
mit dem Bund der Baptistengemeinden zum „Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden“ zusammen. (Nur wenige „Christliche Versamm-
lungen“ blieben weiterhin exklusiv und agierten in der NS-Zeit im Un-
tergrund und wenige BfC-Gemeinden verweigerten sich dem Zusam-
menschluss mit den Baptistengemeinden). – Dazu mehr im zweiten Teil 
dieses Buches. 
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Dass ich aus vielen Dokumenten zitieren und Zeitzeugen zu Wort 

kommen lassen kann, verdanke ich vielen freundlichen Mitmen-

schen. Zuallererst möchte ich der Leiterin des Stadtarchivs, Frau 

Ebenstreit, und ihren Mitarbeiterinnen, sowie Herrn Franz-Josef 

Hövener in Lünen danken. Sie haben mich bei meinen Recher-

chen großartig unterstützt. Außerdem halfen mir eine weitere 

Anzahl von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in zahlreichen Ar-

chiven (siehe das Verzeichnis). Dazu kamen andere freundliche 

und hilfsbereite Menschen, darunter Söhne und Töchter, Enkel 

und Enkelinnen dieser vier Männer, die mir bei meinen Forschun-

gen halfen. Sie stellten mir Dokumente zur Verfügung, gaben mir 

bereitwillig Auskunft und wichtige Hinweise. Namentlich erwäh-

nen möchte ich hier Larry Schneider Paas, Markus Laabs und 

Siegfried Soeder. 

Korrektur gelesen hat zuerst meine Frau Angelika. Sie las 

und korrigierte aber nicht nur, sie interessierte sich immer wie-

der für mein Vorhaben und hat mich ermutigt und beraten. Sie 

stellte viele Fragen, brachte Ideen ein, tolerierte meine vielen 

und langen Schreibtischzeiten und ist mit mir nach Lünen und an 

andere Orte für meine Recherchen gereist. Ohne sie wäre dieses 

Buch undenkbar. Auf den Punkt gebracht: Sie war die Co-Autorin.  

Außerdem danke ich Sabine Linder für ihre vielen guten 

Hinweise. Sie las bereitwillig Korrektur und gab mir wertvolle 

Tipps. Auch Joachim Pletsch verdanke ich viele gute Fingerzeige 

und Korrekturvorschläge – vor allem, was die Geschichte und Be-

zeichnung der „Brüdergemeinden“ betrifft. 

 

Noch einige Hinweise zur Lektüre: 

Mein umfangreicher Anmerkungsapparat soll eine Information 

für historisch und theologisch außergewöhnlich interessierte Le-

ser sein und zugleich auch der weiteren Forschung dienen.  
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Die Hinweise zur Literatur in den Fußnoten habe ich kurz-

gehalten. Die vollständigen Angaben zu den einzelnen Titeln sind 

im Literaturverzeichnis enthalten. 

Um ein gutes Lesen zu ermöglichen, habe ich bei den Zi-

taten behutsame Korrekturen angebracht. 

 

  


